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DÄMONEN UND TEUFEL BEI JOHANNES
Ein Beitrag zur Diskussion

M art i n H as its chka, I nns bruc k

vergleicht man Johannes mit den synoptikern, so überrascht, daß der bei

denþnoptikern häufige Ausdruck nDämon" (ôtrr¡róvrov) bei Johannes nur
sechsmal ïorkommt uñd ^"ur 

in einem ganz speziellen Sinn, und daß Be-

,"i"hnung"n wie "unreiner Geist" (rveõpc û.rúoupov) überhaupt fehlen.
Wohl kelnt das Johannesevangelium wie die Synoptiker die Gestalt des

teufels (Súþfoç), des Satan (octcvõç) und des Btisen (rovçóç) (dieser
vor alleÀ i; lJohi, darüber hinaus finden wir in diesem Evangelium auch

den Begriff "Herrscher dieser welt" (üp1ov rcõ róopou toútou)- was sind

die Besãnderheiten im johanneischen Sprachgebrauch?

I DER VORWURF DÃMONISCHER BESESSENHEIT

Im Rahmen des l-¿ubhiittenfestes (Joh 7-8; auch 9,1-10,21 gehört noch zum

Kontext dieses Festes) äußern verschiedene Gruppen der Jude_n im Ge-
spräch mit Jesus die Überzeugung: "einen Dämon hast du" (7,20; 8'48;
a,SZ¡, Uar,. sie sagen über ihn: 'Ëinén Dämon hat er" (10,21)' Man wird da-

bei á; eine åihnliðhe Aussage in den synoptischen Evangelien erinnert: "den

Beelzebul hat er" und: "mi[ dem Herrscher der Dämonen treibt er die Dä-
monen aus" (Mk 3,22 und Parallelen), oder: "einen unreinen Geist hat er"
(Mk 3,30).' b"i Anlaß für dieses Urteil der Juden bei Johannes (das sechsmalige
Vorkommen des Begriffs Dämon bezieht sich ausschließlich auf dieses Ur-
teil) ist Jesu singulä'rer sendungsansprucì, seine Art über Gott zu reden

uná seine Mach[, Kranke zu heilen. In diesem Urteil ze¡gt sich iiußerstes

Únverständnis: Jesus ist im Grunde nicht ein von Gott, dem Vater, Gesand-

ter, sondern in ihm wirken widergöttliche Mächte. Alle Vorstellungen von
Dämonen und ihrem zefstörefischen Wesen werden auf ihn projiziert. Als
ein von einem Dämon Besessener kann er den Menschen auch nicht das

,"ahr" und ewige L¡ben bringen, das das Hauptthema sgin-9r Verkündigung
un¿ ,"in"* Wirlkens ist, sondãrn führt er sie im Grunde in die Gottferne und
in ¿rn Tod. Am t¡ubhüttenfest versucht umgekehrt auch Jesus seinen Ge-
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80 Martin Hasitschka

sprächspartnern nachzuweisen, daß sie von einer widergöttlichen Macht
Uetrerrslht sind. Ihr Urteil über ihn fällt eigentlich auf sie selbst zurück.

2 DER MENSCHENTOTER UND LÍJGNER

Wenn Jesus in Joh 8,31-471 den Gesprächspartnern nachwe¡st, von welcher
Macht sie eigentlich beherrscht sind, so geschieht dies nicht um des bloßen
schonungsloJen Aufdeckens willen, sondern steht dies untef der Verhei-
ßung deí Befreiung (8,31-32.36), die wie eine Überschrift zum ganzen Ab-
schnitt ist.

Der Gesprächsverlauf in 8,33-47 ist gekennzeichnet durch drei Erwi-
derungen der õesprächspartner (V. 33.39a.41b), in denen_sie,ihr Selbstver-
ständñis zum Ausàruck bringen. Sie sind überzeugt, als Kinder Abrahams
und zugleich Kinder Gottes frei zu sein und keine Befreiung zu brauchen.
In seinen Antworten (V. 34-38.39b-41a.42-47) geht Jesus jeweils auf ihr
Selbstverständnis ein und weist dabei nach, daß ihr Tun nicht dem ent-
spricht, wovon sie überzeugt sind. Ihr'Tun, nämlich ihre Absicht, Jesus zu

täten (und dies hängt "urulrrn"n 
mit fehlender Hörbereitschaft gegenüber

dem wort Jesu: V. 11.+1.+l¡, manifestiert vielmehr, daß sie in wirklichkeit
nicht Abraham und Gott zum Vater haben, sondern - den Teufel, und daß
sie nicht frei sind, sondern Sklaven der Sünde.

Ein Grundgedanke johanneischer Anthropologie steht _im Hinter-
grund: Das Tun ães Mensðhen, seine Gesinnung und sein Verhalten, sind
úesentlich geprägt von dem "Herrn", zu dem er gehört, von dem "Vater",
von dem er se¡ne Herlunft hat. Das roreiv ist geþragt durch das elvct êr.
An der Art des Tuns zeigt sich die Aft der Zugehörigkeit und Herkunft
(vgl. auch lJoh 3,12).

Die drei Antworten Jesu decken schrittweise aul daß und warum die
Gesprächspartner Befreiung brauchen, und von wem sie eigentlich beein-
flußi sind.'Es braucht sozusãgen drei Anläufe, weiles schwer fällt, zur Ein-
sicht in die Nomendigkeit dèr Befreiung zu gelangen. Das Gespräch spitzt
sich zu in die Gegenüberstellung: Jesus erweist in seinem wirken seine
Herkunft von Goti, seinem Vater; sie zeigen, indem sie die "Werke" und
"Begierden" des Teufels tun, ihre Herkunft von ihm und Zugehörigkeit zu

ihm.
Joh 8,44 - der sicher dunkelste Vers im ganzen Evangelium - enthält

das für Johannes spezifische Bild vom Teufel:

l) Zu Fragen der Textabgrenzung siehe meine_Habilitationsschrift: Befreiung vttn
Sünde ñach dem Johannesevangelium (tTS 27)' Innsbruck 1989'
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Ihr seid von dem Vater, dem Teufel, und die Begierden eures

Vaters wollt ihr tun. Jener war ein Menschentöter von An-
fang an und in der Wahrheit stand er nicht' weil Wahrheit
nicñt in ihm ist. Wenn er die Lüge redet, redet er aus dem
Eig"n"n, weil er ein Lügner ist und sein (= des Lügners) Va-
ter.

7-wei Merkmale kennzeichnen den Teufel: Er ist Menschentöter

iô'"0p;..;ôvoç) und Lügner (ryeuotç). Der Ausdruck "Menschenröter"

findet sich in der ganzen täU"t Àur hier'únd in lJoh 3,15 (dort zur Bezeich-

;;ù-;i""t Meñschen, der seinen Bry{er haßt)' Die Bezeichnung
igr;dertoter" (ôôol,gortóvoç) für Kain in weish 10,3 kommt nahe an unse-

ren Ausdruck heran.
Hinter dem Bestreben, Jesus zu töten (&rortefvo - vgl' Joh 5'18;

7,1.19.2O.25:8,37.40;11,53),einerAbsicht,dietheologischbegründetist
(ugi. s,rg; í0,ál; tg,lt "botieslasterung') und nicht einfach blindem Haß

àJ". tri,n¡neíler Gesinnung entstammt, iteht der Menschentöter als wider-
gãul¡"tt" t"tactrt. Daß er si"ch Judas als seines "werkzeuges' bedient (Joh
'øio; ll,z.zl), wird in dem Beitrag von Ch' Niemand in diesem Heft näher

ausgeführt.
während das erste Merkmal des Teufels in Joh 8,44 nur kurz genannt

wird, widmet Johannes dem nveiten größere Aufmerksamkeit: Der Teufel
istauchderLügner.LügeistindiesemKontextzuverstehenalsGe-
g""Uãgt¡ff zu Wå'hrheit (igl. auch Röm.1,25)' Wenn der.Teufel nur Lüge

ï"d"n"kann, weil er *"¡nàñ1 Wesen nach Lügner ist, ist damit auch impli-
,¡o,, fttr fóntt uOtlig das, wovon Jesus erfüllt ist und was er vermittelt: die

wahrheit. wahrheit-im johanneischen sinn meint die wahrheit über Gott'
ö"ig".ág bezieht sich auch der Begriff Lügg 3uf die Lüge über Gott. Es

f,un¿Ëlt sich also nicht um Lüge in einem beliebigen, sondern in einem spe-

,¡"ll"n theologischen Sinn. der Teufel verbreitet von Anfang an und be-

ståindig Lüge über Gott.
ó¡" 6"¡¿"n Kennzeichen des Teufels gehören untrennbar- zusammen.

t-tige,ã1. auch Täuschung darüber, wer Gott eigentlich ist,-und damit Ver-
;?;õd"; Gottesbildes iührt auch zu einem verzerrten Menschenbild, zu

"in"r"g"*tOrten 
Verhältnis zum Mitmenschen. Und darin wurzelt auch

Gewaltiat bis hin zum Töten. Dieser Zusammenhang vof.l Gewalttat und

gestörtem Gottes- und Menschenverständnis wird bereits bei den Prophe-

ien heworgehoben, er zeigt sich auch in der Urgeschichte der Genesis. Die
plruã¡"r"rî"hlange (freiliõh noch nicht als Werkzeug des Teufels gesehen)

sät Mißtrauen gegenüber Gott und bewirkt, daß die Gottesbeziehung des

Menschen durci Ángst getrübt wird. Dies hat Störung innerhalb der mit-
menschlichen Beziehînfen zur Folge und darin wurzelt auch der Bruder-
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mord und das lawinenartige Anwachsen von Gewalttat (vgl. Gen 6,11.13:

þamas). Daß Joh 8,44 einen Anklang an die Urgeschichte der Genesis ent-
hält, láßt sich der Aussage entnehmen, daß der Teufel "von Anfang an"
Menschentöter und Lügner ist (vgl. auch lJoh 3,8: er sündigt von Anfang an
- im Licht von Joh 8,44 trägt dieses Sündigen die doppelte Signatur von
Lüge und Gewalt). von daher läßt sich auch sagen: Alle Lügc und Gcwalt-
tat;die die Menschheitsgeschichte von Anfang an beherrscht, gipfelt in der
Verurteilung und in der gewaltsamen Tötung Jesu. Ein Ausdruck dafür, wie
sehr die Geiprächspartner Jesu unter dem.Finfluß des L[igners stehen, ist
ihre im Kontext unserer Stelle geliußerte Überzeugung, daß Jesus von ei-
nem Dämon besessen ist (8,48.52), also ihr völlig verzerrtes Verständnis von
seiner Person und von der Vollmacht, in der er handelt.

Dem Menschentöter und Lügner steht der gegenüber, der die wahr-
heit über Gott bringt und unvergängliches [æben, der im Dienst seiner
Sendung durch Gott auf alle Gewalt verzichtet und in der Haltung des
wehrlosén Friedensfürsten kommt (vgl. Joh 12,14-15\.Indem Jesus freiwillig
den Kreuzestod auf sich nimmt und als Znuge für die Wahrheit sein Leben
hingibt, geschieht zugleich die Überwindung der Macht des Teufels und Be-
freiung der Menschen aus seinem Einflußbereich.

Éevor dieser Aspekt anhand von drei weiteren Johannesstellen ver-
deutlicht wird, soll noch eine abschließende Beobachtung zu Joh 8,44 zur
Sprache kommen. Wenn Jesus seinen Gespråichspartnern nachweist, daß sie
nicht frei sind, sondern von einer widergöttlichen Macht beherrscht werden,
so hat dies auch Entlastungsfunktion. So sehr sie (= '¿¡" Juden") einerseits
aus freier Entscheidung Jesus als Gotteslästerer verurteilen (Joh 5,18;
10,33; 19,7) und dafür auch verantwortlich sind, so wird anderseits betont,
daß sie unter dem Einfluß der Macht des Menschentöters und Lügners
handeln. Die Ablehnung und Tötung Jesu übersteigt im Grunde ihre eigene
Verantwortung und ist etwas so Ungeheuerliches, daß es nicht begreiflich
wäre ohne deñ ginfluß der Macht des Teufels. Diese Macht bewirkt, daß
sie Jesu Wort nicht hören "können" (8,43) und daß sie unfähig sind, Jesus

Glauben zu schenken. wenn sich nach Joh 6,70; 13,2.27 der Eindruck er-
gibt, daß Johannes an einer'Verteufelung" des Judas interessiert ist, so ha-

6en auch diese Aussagen Entlastungsfunktion: Judas steht unter dem Ein-
fluß einer Macht.

Die unfähigkeit der Menschen, sich auf Jesu wort einzulassen, zeigt
nicht nur, daß siJ vom Teufel beherrscht sind, sondern darin kommt indi-
rekt auch zum Ausdruck: Die Art des Auftretens und Wirkens Jesu paßt
nicht in ihre Messiasvorstellung (vgl. Joh 7,27.41-42;6,42). Sie "können"
auch aus dem'Grund nicht glauben, weilJesus nicht so kommt und handelt,
wie sie es vom Messias erwarten.
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3 SIEG ÛNNN DEN "HERRSCHER DIESER WELT"

Der Nachdruck der johanneischen Aussagen über den Teufel liegt nicht auf
dem Nachweisen und Aufdecken, daß hlnter dem rätselhaften Unglauben
g"gå"¡iU"t Jesus und schließlich seiner Verurteilung zum -Tod das durch

Lti?" ""0 Mord gekennzeichnete Wirken des Teufels steht' sondern auf
deñ Gedanken dér überuindung seiner Unheilsmacht in der læbenshin-
g.U" i"r* Dabei gehe ich davoñ aus, daß "Herrscher dieser Welt" (Joh

i)it, ttjO, tO,ttiein anderer Ausdruck ftir Teufel ist. Von beiden ist nur
i,lrånt"*t der'pássion Jesu die Rede. Man kann vielleicht so differenzie-
ien: lvehrend sich die Rede vom Teufel auf jene Macht uezi_glt von der
iãie ¡uden" beherrscht sind, kann man bei "Herrscher dieser Welt" an die

Macht denken, die Einfluß'hat auf den "Kosmos", die Menschenwelt insge-

samt. D¡e 'Juden,, und ihr verhalten sind bei Johannes jedoch sinnbild für
à"n Xosnlo, und sein Verhalten (siehe dazu den Beitrag "sozialgeschichtli-

che Anmerkungen zum Johannesevangelium" in diesem Heft)'
In Verbiñdung mit der Ankündigung, daß die "Stunde" seines l-eidens

sowie seiner Verheñlichung gekommen ist, sagt Jesus in Joh- 12'31:

Jetzt ist Gericht utei d¡ese welt, jetzt wird der Herrscher
dieser Welt hinausgeworfen werden nach draußen'

Das Bild vom Hinauswerfãn des Teufels aus dem himmlischen Bereich (vgl'

I[1qig; Offb 12,8-9) deutet an, daß der Sieg über ihn-bereits.errungen ist'
g,. irt z-rrrar noch *"it"rhin in der Welt tätig (vgl. Joh 14,30), aber er ist

*"t oi g".i"Ltet (vgl. Joh 16,7-11) und hat-nur noch begrenzt Einfluß auf die

M"nr"î"n. Die Mãcht dessen, der danach strebt, den Glauben an Jesus zu

verhindern, wirö paradoxerweise durch die Ohnmacht Jesu am Kreuz
gebrochen. Jesus entwaffnet den Herrscher der welt, indem er trotz aller
iul"trnung und Anfeindung, die ihm widerfährt, bis zuletzt Gottes rettende
Liebe zur"rilelt bezeugt. ierbunden mit dem Gerichtswort über jenen

Herrscher steht die Verieißung, daß Jesus als Erhöhter alle zu sich "ziehen"

wird Qoh 12,32). Darin klingt ãuch die- Überzeugung mit' daß. der Erhöhte
durch sein fortgesetztes Engagement für die welt imstande ist, allen un-
glauben ihm gegenüber zu übenvinden'
" --- Di" joh"añneischen Aussagen über Dämon und Teufel stehen ganz im

Dienst dei Christologie. Das unbegreifliche gewaltsame G_es9hi9k-, das Jesus

widerfährt, läßt sich nur deuten unter der Annahme, daß die Macht eines

Menscheniöters und Lügners dahintersteht. Im Blick auf Jesu Tod und Er-
höhung soll der t eser dõs Evangeliums aber zur Überzeugung geführt wer-

ã"", ¿ãg diese Macht im Grunðe schon gebrochen ist und daß, wie immer
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diese Macht im Rahmen des ihr noch verbleibenden begrenzten Einflusses
auf die rilelt sich auch gebtirden mag' die in Jesus von Nazaret sich manife-
stierende Liebe Gottes zur Welt (vgl. Joh 3,1ó) st?irker ist'


